„Der Bundesrat muss Ospel sofort stoppen“

Strommarkt. Der Energieexperte Heini Glauser schlägt nach dem UBS-Coup bei Motor Columbus Alarm: „Der Ausverkauf muss verhindert werden.“

Work: Heini Glauser, was bezweckt die UBS mit ihrem Aktiendeal bei Motor Columbus?
Heini Glauser: Die UBS hat offensichtlich realisiert, dass die Atel enorm viel wert ist und sich mit ihr sehr viel Geld verdienen lässt. Und wahrscheinlich hat UBS-Präsident Marcel Ospel auch gemerkt, dass er damit sowohl in der schweizerischen wie auch in der europäischen Energiepolitik massgeblich mitmischen kann.
Was ist so lukrativ an der Atel?
Die Atel ist das Filetstück der Motor Columbus. Sie stärkt die Macht der UBS im Strommarkt ganz entscheidend. Die Atel verfügt über interessante Kraftwerkbeteiligungen, vor allem auch im Alpengürtel, und kann sowohl gegen Norden wie gegen Süden ausgleichend wirken. Sie besitzt als Kernstück wichtige Nord-Süd-Leitungen durch die Schweiz. Und sie ist in der Zwischenzeit auch eine der führenden Stromhändlerinnen in Europa. Kurzum: Die Atel sitzt auf allen drei Ebenen des Stromgeschäftes an den wichtigen Hebeln.
Wie wichtig ist der Stromhandel?
Sehr wichtig. Die Atel ist im virtuellen Markt mit Termingeschäften, Futures und Derivaten ein grosser Player. Da liegt das grosse Geld drin wie generell in den Warenterminmärkten oder an der Börse. Jede Kilowattstunde Strom wird, bevor sie aus der Steckdose kommt, heute mindestens zehnmal gehandelt. Mit entsprechenden Margen und Gewinnen. Und diese Spekulation nimmt in den offenen Märkten täglich zu.
Nun aber sagt die UBS, sie wolle das Paket nicht behalten, sondern für Motor Columbus und Atel nur einen Käufer finden, der eine industriell sinnvolle Lösung gewährleiste. Wer kann das sein?
Entscheidend ist, wie die Atel weiterverkauft wird: als Gesamtpaket oder aufgesplittert in die verschiedenen starken Einzelteile. Allerdings ist das Gesamtpaket eigentlich nicht mehr kompatibel mit den Strommarktdirektiven der EU, die eine klare Trennung von Netzbetrieb, Produktion und Handel verlangt.
Trotzdem: Als Käufer sind bereits die französische EDF, die italienische ENEL und ein Konsortium mit der Westschweizer EOS und den Bernischen Kraftwerken BKW im Gespräch. Was ist davon zu halten?
Im europäischen Strommarkt ist im Moment eine Riesenkonzentration im Gange. Neben zwei deutschen Konzernen RWE und EON sind vor allem der französische Staatskonzern EDF, aber sicher auch die ENEL ganz grosse Player. Es ist durchaus denkbar, dass sie gegenseitig die Preise für die Atel-Teile hochtreiben.
Und wie potent sind die Schweizer Interessenten?
Die Nordostschweizer Axpo hätte sicher das Potenzial dazu. Die BKW käme zusammen mit der EON, die mit fast einem Drittel bei den Bernern beteiligt ist, auch in Frage. Die EOS ist dafür eher zu klein. Sie könnte sich mit der Atel „überlupfe“.
In der Schweiz wird derzeit an einer Neuauflage für die in der Volksabstimmung gescheiterte Strommarktöffnung herumgebastelt. Hat der Motor-Columbus- Deal der UBS auf diese Debatte einen Einfluss?
Ja, auf jeden Fall. Erstens wird der Kampf um Anteile im offenen Markt den Wert der Atel mit ihren strategisch wichtigen Elementen in der Produktion, im Netz und im Handel noch in die Höhe treiben. Zweitens werden sich UBS-Chef Ospel und seine Hinterleute ausrechnen, dass ihr Einfluss auf den Bundesrat dank der Mehrheitsbeteiligung an Motor Columbus und Atel noch grösser wird. Ich fürchte schwer, dass die UBS und die Atel mit ganz viel Druck versuchen werden, das neue Gesetz zu diktieren. Darum muss der Bundesrat Ospel bei seinem Profit- und Politzug stoppen.
Sollen der Bund und die Kantone das Paket kaufen?
Nein, überhaupt nicht. Es ist nicht die Aufgabe des Bundes, in diesem Bereiche als Investor aufzutreten. Und die Kantone und grossen Städte sind ja schon die Besitzer der Stromkonzerne.
Aber Sie selber vertreten doch in der Expertenkommission des Bundes hartnäckig den Standpunkt, die öffentliche Hand müsse gerade im offenen Strommarkt das Netz kontrollieren.
Richtig. Aber um das Netz zu kontrollieren, muss man es nicht selber besitzen. Man kann die Macht einzelner Konzerne brechen, indem man die Funktionen trennt. Ganz entscheidend ist, dass wir im Strommarkt Regeln aufstellen, die den heutigen Begebenheiten und Bedürfnissen gerecht werden.
Was fordern Sie konkret?
Wir brauchen in der Schweiz sofort einen unabhängigen, aber von der Politik beaufsichtigten Netzbetreiber. Der Bundesrat muss jetzt diese neutrale Institution mit einem dringlichen Bundesbeschluss auch gegen den Widerstand der Stromwirtschaft durchsetzen.
Wozu ist der Netzbetreiber gut?
Der Netzbetreiber sorgt technisch für die reibungslose Stromverteilung in der ganzen Schweiz und stellt die wichtige Netzregulation und -kontrolle sicher. Im Prinzip haben wir heute mit der Etrans schon einen Netzregulator. Er gehört aber den grossen Überlandwerken. Die Etrans muss dort rasch herausgelöst werden. Das hat auch das letztjährige Stromblackout in Italien gezeigt.
Ein unabhängiger Netzbetreiber statt eine nationale Netzgesellschaft: Gibt es das in den anderen Ländern schon?
Ja, klar. Die Netzbetreiber von Frankreich und Italien spielen europaweit eine wichtige Rolle. Auch hier ist die Schweiz bös im Hintertreffen. Sie hat diese Frage auf höchster politischer Ebene verschlafen. Die EU wird einen erneuten Sonderfall kaum akzeptieren und Druck auf die Schweiz machen. Denn während die Atel beispielsweise auf allen Netzen in ganz Europa operieren kann, fehlt in der Schweiz der neutrale Netzbetreiber, der das garantiert.
Die UBS und die Stromkonzerne werden dagegen Sturm laufen.
Das kann sein. Denn ihr Paket verliert an Wert. Der Spekulation wird die Spitze gebrochen, die kurzfristige Gewinnmaximierung wird beschnitten. Umgekehrt behält das Netz langfristig seinen Wert und bleibt dank der Monopolsituation eine Anlage mit sicherer Rendite. Wir dürfen aber auf keinen Fall zulassen, dass unsere Netze auf dem europäischen Strommarkt spekulativ verwertet werden. Wenn das passiert, verlieren wir ein Rückgrat unserer Stromversorgung. Darum muss der Bundesrat den Netzbetrieb in die Hand nehmen und kontrollieren. Die Machtanhäufungen, die bei der Atel zugelassen sind, haben mit freiem Wettbewerb und fairem Markt gar nichts mehr zu tun.
Die Expertenkommission für das neue Elektrizitätsmarktgesetz befürwortet ja die Schaffung eines Netzbetreibers.
Das stimmt. Dieser sogenannte Transmission System Operator (TSO) soll zwar mit hohen Kompetenzen ausgestattet, aber wieder nur privatwirtschaftlich organisiert werden. Die nötige Unabhängigkeit des Netzbetreibers wird so wieder verhindert und hintertrieben.
Beat Jost.
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